Auf der Flucht
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Der Mann hatte einen Bart und war schon etwas älter; zu alt fast für die Frau. Und dann war auch noch das Kind da, ein ganz kleines. Das schrie dauernd, denn es hatte Hunger. Auch die Frau hatte Hunger. Aber sie war still, und wenn der Mann zu ihr hinsah, dann lächelte sie; oder sie versuchte es doch wenigstens. Der Mann hatte auch Hunger.

Sie wussten nicht, wohin sie wollten; sie wussten nur, sie konnten in ihrer Heimat nicht bleiben, sie war zerstört.

Sie liefen durch Wald, durch Kiefern
. In denen knisterte
 es. Sonst war es still. Beeren oder Pilze gab es nicht; die hatte die Sonne verbrannt. Über den Schneisen
 flackerte Hitze. Das bisschen Wind wehte nur oben. Es war für den Bussard
 gut; Reh
 und Hase lagen hechelnd
 im Farn
.

“Kannst du noch?” fragte der Mann.

Die Frau blieb stehen. “Nein”, sagte sie.

Sie setzten sich.

Die Kiefern waren mit langsam wandernden Raupen
 bedeckt. Blieb der Wind weg, hörte man sie die Nadeln
 raspeln. Das knisterte so; und es rieselte auch: Nadelstücke und Kot
, wie Regen. 

“Nonnen
”, sagte der Mann; “sie fressen den Wald auf.”

“Wo sind die Vögel?” fragte die Frau.

“Ich weiß nicht”, sagte der Mann; “ich glaube, es gibt keine Vögel mehr.”

Die Frau legte das Kind an die Brust. Doch die Brust war leer. Da schrie das Kind wieder.

Der Mann schluckte
. Als das Kind aufing, heiser zu werden, stand er auf. Er sagte: “Es geht so nicht länger.”

“Nein”, sagte die Frau. Sie versuchte zu lächeln, es gelang ihr nicht.

“Ich hol was zu essen”, sagte der Mann.

“Woher”, fragte sie.

“Lass mich nur machen”, sagte er.

Dann ging er.

Er ging durch den sterbenden Wald. Er schnitt Zeichen ein in die Bäume.

Er kam an eine Sandrinne
. Die war ein Bach gewesen. Er lief über einen schwarz staubenden
 Platz. Der war eine Wiese gewesen.

Er lief zwei Stunden. Dann fing die Sandheide an. Auf einem Stein lag eine Kreuzotter
; sie war verdorrt
. Das Heidekraut staubte.

Später kam er an einen unbestellten Acker. Darauf auch in ein Dorf; das war tot.

Der Mann setzte sich auf eine Wagendeichsel
. Er schlief ein. Im Schlaf fiel er herunter. Als er aufwachte, hatte er Durst; sein Gaumen brannte.

Er stand auf. Er taumelte in ein Haus. In dem Haus war es Kahl. Die Schublade war aus dem Tisch gerissen und lag auf der Erde. Die Töpfe waren zerschlagen; auch die Fenster. Auf der Ofenbank lag ein Tuch. In das Tuch war ein halbes Brot eingebunden; es war hart.

Der Mann nahm es und ging. In den andern Häusen fand er nichts; auch kein Wasser. In den Brunnen
 lag Aas
.

Von dem Brot wagte er nichts abzubrechen. Er wollte es der Frau aufheben. Feldfrüchte fand er nicht. Auch Tiere gab es nicht mehr; nur tote: Katzen, einige Hühner. Sie westen
.

Ein Gewitter hing in der Luft.

Auf dem Feld zertrat der Mann eine Eidechse
. Sie zerfiel in Staub. 

Es donnerte. Vor dem Wald standen Glutwände
.

Er ging vornübergebeugt. Das Brot trug er unter dem Arm. Schweiß troff ihm in den Bart. Seine Fußsohlen brannten. Er lief schneller. Er kniff
 die Augen zusammen. Er sah in den Himmel.

Der Himmel war schweflig
; es blitzte. Nachwolken kamen. 

Die Sonne verschwand.

Der Mann lief schneller. Er hatte das Brot in den Hemdausschnitt geschoben, er presste die Ellenbogen
 dagegen.

Wind kam. Tropfen fielen. Sie knallten wie Erbsen auf den dörrenden
 Boden.
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Aber der Regen war schneller. Weit vor dem Wald noch holte er den Mann ein.

Blitze zerrissen den Himmel. Es goss.

Der Mann drückte die Arme gegen das Brot. Es klebte.
 Der Mann fluchte. Doch der Regen nahm zu. Der Wald vorn und das Dorf hinten waren wie weggewischt. Dunstfahnen
 flappten
 über die Heide. In den Sand gruben sich Bäche.

Der Mann blieb stehen; er keuchte. Er stand vornübergebeugt, es anzufassen. Es war weich; es trieb auf; es blätterte ab.

Er dachte an die Frau, an das Kind. Er knirschte mit den Zähnen. Er verkrampfte
 die Hände. Die Oberarme presste er eng an den Leib. So glaubte er, das Brot besser schützen zu können.

Ich muss mich mehr über es beugen, dachte er; ich muss ihm ein Dach machen mit meiner Brust. Er darf es mir nicht schlucken
, der Regen; er darf nicht. Er kniete sich hin. Er neigte sich über die Knie. Der Regen rauschte; nicht zehn Schritte weit konnte man sehen. 

Der Mann legte die Hände auf den Rücken. Dann beugte er die Stirn in den Sand. Er sah sich in den Halsausschnitt. Er sah das Brot. Es war fleckig; es bröckelte
; es sah aus wie ein Schwamm.

Ich werde warten, dachte der Mann. So werde ich warten, bis es vorbei ist.

Er wusste: er log; keine fünf Minuten hielt das Brot mehr zusammen. Dann würde es sich auflösen, würde wegfließen; vor seinen Augen.
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Er sah, wie ihm der Regen um die Rippen herumfloss
. Auch unter den Achseln schossen zwei Bäche hervor. Alles spülte über das Brot hin, sickerte in es ein , nagte an ihm. Was abtropfte, war trüb
, und Krümel schwammen darin.

Eben noch war es geschwollen, das Brot, jetzt nahm es ab; Stück um Stück, und zerrann
.

Da begriff er; Frau hin, Frau her; er hatte die Wahl jetzt: entweder es sich auflösen zu lassen oder es selber zu essen.

Er dachte: “Wenn ich es nicht esse, geht es kaputt, ich bleibe schlapp
, und wir gehn alle drei vor die Hunde. Ess ich es aber, bin wenigstens ich wieder bei Kräften.”

Er sagte es laut, er musste es laut sagen; wegen der andern Stimme in ihm, wegen der leisen.

Er sah nicht den Himmel, der im Westen aufhellte. Er gab nicht acht auf den Regen, der nachließ. Er sah auf das Brot.

Hunger, dachte es in ihm, Hunger. Und: Brot, dachte es, Brot. Da tat er’s.

Er ergriff es mit beiden Händen. Er drückte es zu einer Kugel zusammen. Er presste das Wasser heraus. Er biss hinein; er schlang; er schluckte: Kniend, würgend
; ein Tier. So aß er es auf.

Seine Figer krallten
 sich in die Heide, in den nassen Sand. Die Augen hielt er geschlossen. Dann fiel er um. Seine Schultern zuckten.

Als er auftaumelte, knirschte ihm Sand zwischen den Zähnen. Er fuhr sich über die Augen. Er blinzelte. Er starrte in den Himmel.

Sonne brach durch das Grau. Die Regenfahnen hatten sich in Dunst aufgelöst. Ein Paar Tropfen noch, dann war er vorüber, der Guss. Helles Blau; die Nässe verdampfte.

Der Mann stolperte
 weiter. Die Handgelenke schlenkertrn ihm gegen die Hüften. Das Kinn lag auf der Brust.

Am Waldrand lehnte er sich an eine Kiefer. Von wether war der Regenruf des Buchfinken zu hören; auch ein Kuckuck schrie kurz.

Der Mann suchte die Zeichen an den Bäumen; er tastete sich zurück. Im Farn und im Blaubeerkraut gleißten die Tropfen. Die Luft war dick vor Schwüle und Dampf.

Den Nonnen war das Gewitter gut bekommen; sie wanderten schneller die Stämme hinauf.

Der Mann machte oft halt. Er fühlte sich schwächer als auf dem Herweg. Sein Herz, seine Lunge bedrängten ihn. Und Stimmen; die vor allem.

Er lief noch einmal drei Stunden; die Rastpausen eingerechnet.

Dann she er sie sitzen; sie hatte den Oberkörper an eine Kiefer gelehnt, das Kind lag ihr im Schoss.

Er ging auf sie zu.

Sie lächelte. “Schön, dass du da bist.”

“Ich habe nichts gefunden”, sagte der Mann. Er setzte sich.

“Das macht nichts”, sagte die Frau. Sie wandte sich an.

Wie grau sie aussieht, dachte der Mann.

“Du siehst elend aus”, sagte die Frau. “Versuch., ein bisschen zu schlafen.”

Er streckte sich aus, “Was ist mit dem Kind; warum ist es so still?”

“Es ist müde”, sagte die Frau. 

Der Atem des Mannes fing an, regelmäßig zu gehen.

“Schläst du?” fragte die Frau.

Der Mann schwieg.
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Als er aufwachte, hatte die Frau sich auch hingelegt: sie sah in den Himmel.

Das Kind lag neben ihr, sie hatte es in ihre Bluse gewickelt.

“Was ist”, fragte der Mann. 
Die Frau rührte sich nicht. ”Es ist tot”, sagte sie.

Der Mann fuhr auf. “Tot?” sagte er; “tot — ?!”

“Es ist gestorben, während du schliefst”, sagte die Frau.

“Warum hast du mich nicht geweckt?”

“Warum sollte ich dich wecken?” fragte die Frau.

� die Kiefern		松樹


� knistern			發出劈劈啪啪聲


� die Schneise		林間小道


� der Bussard		隼的一種, 鳶


� das Reh			小鹿


� hechelnd			急促喘氣


� der Farn			蕨類植物


� die Raupe		(蝶, 蛾的)幼蟲, 毛蟲


� die Nadeln		針狀物


� der Kot			糞便


� die Nonne		夜娥的一種


� schlucken		吞食


� Sandrinne		沙溝


� stauben			揚起灰塵


� die Kreuzotter		蝮蛇; 


� verdorrt			乾枯的


� die Wagendeichsel	車轅杆


� der Brunnen		水井


� das Aas			動物的屍體


� wesen		     verwesen屍體(開始)腐爛			


� die Eidechse		蜥蝪


� Glutwände		熱氣形成的一道道牆


� zusammen kneiffen	瞇起眼睛


� schweflig		含硫的


� Ellenbogen		手肘


� dörrenden		乾癟癟的


� kleben           黏


� die Dunstfahne    霧氣形成的旗幟  


� flappen          （旗幟發出聲響）搖曳


� verkrampft       痙攣的


� schlucken        吞噬


� bröckelen        破碎


� herumfließen     四處流下


� trüb            渾濁的


� zerrinnen       流走


� schlapp           無力的


� würgend          噎住的


� krallten           緊緊抓住


� stolpern      顛破地走，失足絆倒





